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Technologischer Wandel 
und Beschäftigungspolari-
sierung in Deutschland  

Die positive Beschäftigungsentwicklung der vergangenen 

zwei Jahrzehnte ging mit einem qualitativen Wandel der Be-

schäftigungsstruktur einher. Während die Mitte des Arbeits-

markts stagnierte, wuchs die Erwerbstätigkeit vor allem in 

gering entlohnten und weniger qualifizierten Dienstleis-

tungsberufen sowie im hoch entlohnten Bereich. Diese Pola-

risierungstendenzen waren zwar relativ schwach ausge-

prägt, allerdings zeigt sich gerade auch hinsichtlich der Aus-

weitung der atypischen Beschäftigung eine zunehmende 

Spaltung des Arbeitsmarktes. Ursächlich hierfür sind neben 

dem technologischen Wandel und der Globalisierung auch 

die institutionellen Reformen seit den frühen 2000ern. 

 

Fokus 

 
 
 
 
Technologischer Wandel und Globalisie-
rung setzten vor allem die Mitte des Ar-
beitsmarkts unter Druck. Hier gibt es be-
sonders viele Routineberufe, die durch 
Computer und Maschinen übernommen 
oder ins Ausland verlagert werden können. 
Deutliche Beschäftigungsgewinne gab es 
hingegen in den Berufsgruppen mit den ge-
ringsten und in jenen mit den höchsten 
Löhnen, in denen interaktive Tätigkeiten 
eine große Rolle spielen. 
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Die Auswirkungen des technologischen 
Wandels auf Beschäftigung und Löhne sind 
durch die rapiden Fortschritte im Bereich 
der Automatisierung und Digitalisierung 
der letzten Jahre verstärkt in den Fokus 
von Politik und Wissenschaft gerückt. Mit 
dem technologischen Wandel verbindet 
sich dabei einerseits die Hoffnung auf 
Produktivitätsfortschritte und neue 
Wachstumspotenziale, auf der anderen 
Seite aber auch die Angst vor 
Beschäftigungsverlusten und einer 
weiteren Verschärfung der wirt-
schaftlichen und sozialen Ungleichheit. 
 
Zumindest die These vom „Ende der 
Arbeit“ und einem generellen Rückgang 
des Beschäftigungsniveaus lässt sich aber 
für den deutschen Arbeitsmarkt bisher 
nicht bestätigen. Im Gegenteil: Die 

Erwerbstätigkeit hat sich gerade in den 
Jahren seit 2005 sehr positiv entwickelt 
und liegt mit 42,6 Mio. Erwerbstätigen im 
Jahr 2014 auch im längerfristigen 
Vergleich auf Rekordniveau.  
 
Allerdings führte der ökonomische 
Strukturwandel seit Mitte der 1990er Jahre 
zu teils deutlichen Verschiebungen in der 
Struktur der Erwerbstätigkeit. Einzelne 
Berufe und Qualifikationsgruppen 
profitierten dabei unterschiedlich stark von 
der positiven Arbeitsmarktentwicklung. 
Das betrifft sowohl das 
Beschäftigungswachstum als auch die 
Entwicklung atypischer Erwerbsformen in 
verschiedenen Berufsgruppen (vgl. 
Eichhorst et al. 2015). 
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1. Beschäftigungswachs-

tum an den Rändern,  

stagnierende Mitte 

Zwischen 1993 und 2011, dem jüngsten 
Jahr, für das konsistente Daten vorliegen, 
stieg die Beschäftigung besonders stark bei 
den Sozial- und Erziehungsberufen, den 
Berufen in Management und Beratung so-
wie bei Gesundheitsberufen und Informati-
kern (vgl. Abbildung 1). Aber auch weniger 
qualifizierte Berufe konnten deutliche Zu-
wächse verzeichnen. So stieg die Erwerbs-
tätigkeit in Hotel- und Gaststättenberufen 
sowie in den Reinigungs- und Entsorgungs-
berufen signifikant. Daneben entstanden 
besonders viele neue Jobs auch in den 
künstlerischen Berufen und im Dienstleis-
tungsbereich. Verlierer bei den Beschäfti-
gungsmöglichkeiten waren hingegen Büro-
berufe und kaufmännische Angestellte, Be-
rufe in der Land- und Forstwirtschaft sowie 

Hochbauberufe und Metall- und Anlagen-
bauberufe. 

Zur genaueren Analyse der Verschiebun-
gen in der Beschäftigungsstruktur fassen 
wir die Berufe im Folgenden mithilfe der 
international gängigen Berufsklassifika-
tion ISCO-88 zu Gruppen zusammen und 
analysieren sie anhand der Medianlöhne 
der jeweiligen Berufsgruppe zu Beginn der 
Beobachtungsperiode (vgl. Abbildung 2). 
Diese Darstellung erlaubt es, die Beschäfti-
gungsgewinne und -verluste entlang der 
beruflichen Lohnhierarchie zu analysieren. 
Der Medianlohn dient dabei als Annähe-
rung an die zugrunde liegende Qualifika-
tion der Berufsgruppe. 

Gewinner bei den Beschäftigungsmöglich-
keiten waren die Berufe im hoch entlohn-
ten Bereich mit vorwiegend akademischer 
Ausbildung wie Mediziner, Naturwissen-
schaftler, Lehrkräfte und Manager. Ande-
rerseits kam es aber auch in gering ent-
lohnten Berufen mit einfacheren Qualifika- 
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tionen zu Beschäftigungszuwächsen, etwa 
bei personenbezogenen Dienstleistungsbe-
rufen (z. B. Köche, Kellner, Pfleger, Fri-
seure, Kosmetiker) sowie Verkaufs- und 
Dienstleistungshilfskräften (z. B. Haus-
haltshilfen, Boten und Paketausträger, Te-
lefonverkäufer). 

Im Bereich der mittleren Löhne und Quali-
fikationen stagniert die Beschäftigung hin-
gegen bzw. nimmt in manchen Berufsgrup-
pen sogar deutlich ab. Neben den langfris-
tig rückläufigen Berufen in der Landwirt-
schaft sind hier vor allem die Bauberufe, 
Handwerker und Facharbeiter sowie Anla-
genbediener betroffen. Aber auch bei den 
Büroberufen ohne Kundenkontakt – hierzu 
zählen etwa Sekretärinnen und Buchhal-
tungsangestellte – sind Arbeitsplätze ver-
loren gegangen. 

Auch am deutschen Arbeitsmarkt sind da-
mit Anzeichen einer zunehmenden Polari-
sierung der Beschäftigungsstruktur er-
kennbar, wie sie in internationalen Studien 
insbesondere für die USA aber auch ver-
schiedene europäische Staaten nachgewie-
sen wurde (Autor und Dorn 2013; Goos, 
Manning und Salomons 2009). Unter Pola-
risierung versteht man einen relativen 
Rückgang der Beschäftigung im Bereich 
mittlerer Qualifikationen, bei gleichzeitiger 
Zunahme von Beschäftigungsmöglichkei-
ten in gering und hoch qualifizierten Beru-
fen. Das Beschäftigungswachstum kon-
zentriert sich damit an den Rändern der be-
ruflichen Qualifikations- und Lohnvertei-
lung, die Mitte des Arbeitsmarkts wird zu-
nehmend „ausgehöhlt“. 

Betrachtet man die Entwicklung in 
Deutschland im Zeitverlauf, aber auch im 
Vergleich mit anderen europäischen Län-
dern, halten sich die Verluste im Mittelfeld 
allerdings in Grenzen. Während klassische 
Berufe der Mittelschicht – wie Handwer-

ker, Facharbeiter in der Industrie und Bü-
roangestellte – rückläufig sind, konnten 
insbesondere die Gesundheitsfachkräfte, 
Lehrkräfte im Primar- und Vorschulbereich 
sowie Finanz-, Verkaufs- und Verwaltungs-
fachkräfte weiter Beschäftigungsgewinne 
erzielen und die Mitte des Arbeitsmarkts 
stabilisieren. Insgesamt ergibt sich damit 
das Bild einer relativ begrenzten Polarisie-
rung in Deutschland. 

 

2. Polarisierungstenden-

zen bei atypischer Be-

schäftigung  

Deutlicher fällt das beschriebene Polarisie-
rungsmuster aus, wenn man neben der Be-
schäftigungsentwicklung in den Berufs-
gruppen auch die Verbreitung atypischer 
Erwerbsformen in die Analyse miteinbe-
zieht. Zur atypischen Beschäftigung zählen 
hier neben der geringfügigen Beschäfti-
gung und Zeitarbeit auch befristete Ar-
beitsverträge und Solo-Selbstständigkeit. 
Während atypische Erwerbstätigkeit nicht 
mit prekärer Beschäftigung gleichgesetzt 
werden darf und in vielen Fällen durchaus 
im Interesse des Arbeitnehmers liegen 
kann, weisen diese Erwerbsformen den-
noch häufig eine geringere Beschäftigungs-
qualität auf (OECD 2015).  

Abbildung 3 unterteilt die Veränderung 
der Erwerbstätigkeit über den Beobach-
tungszeitraum jeweils in den Zuwachs 
(bzw. den Rückgang) an Normalarbeits-
verhältnissen und jenen in atypischer Be-
schäftigung. Deutlich erkennbar ist, dass 
eine Zunahme von Normalarbeits-verhält-
nissen fast ausschließlich in den hoch qua-
lifizierten Berufen im oberen Bereich der 
Lohnhierarchie stattgefunden hat. Auf der 
anderen Seite sind die Beschäftigungszu-   
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wächse in gering entlohnten Berufsgrup-
pen größtenteils auf das Wachstum atypi-
scher Beschäftigung zurückzuführen, wäh-
rend es hier – mit Ausnahme der personen-
bezogenen Dienstleistungsberufe – zu ei-
nem Rückgang der Beschäftigung in Nor-
malarbeitsverhältnissen kam.  

Schließlich fallen die Beschäftigungsver-
luste im Bereich der mittel qualifizierten 
Berufe deutlicher aus, wenn lediglich die 
Normalarbeitsverhältnisse in den Blick ge-
nommen werden. Hier war insbesondere 
die Zahl bei den Metallarbeitern und Me-
chanikern sowie bei den Büroangestellten 
ohne Kundenkontakt rückläufig, was je-
doch zumindest teilweise durch die Zu-
nahme atypischer Beschäftigungsverhält-
nisse in diesen Berufsgruppen kompen-
siert wurde. Die in Deutschland zu be-
obachtende relative Stabilität der Mitte ist 
also mitunter auch dadurch erklärbar, dass 
der Verlust an Normalarbeitsverhältnissen 

in diesen Berufen teilweise mit einer Zu-
nahme atypischer Beschäftigung einher-
ging. 

 

3. Nachfrage nach Routi-

netätigkeiten sinkt 

Als Haupttreiber der Polarisierungstenden-
zen identifiziert die internationale For-
schung den technologischen Wandel, ins-
besondere die durch den Einsatz von Com-
putern ausgelöste Substitution von Routi-
netätigkeiten (Goos, Manning und Salo-
mons 2014). Computer sind in der Lage, 
präzise definierte und repetitive Prozesse 
auszuführen, die  sich in  Form  von  Pro-
grammen kodifizieren lassen. Solche soge- 
nannten Routinetätigkeiten schließen so-
wohl kognitive Tätigkeiten (z. B. Buchfüh-
rung, Büroarbeit) als auch manuelle Tätig- 
keiten in der Produktion (Bedienung und
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Kontrolle von Maschinen) mit ein. Typi-
scherweise finden sich Berufe mit einem 
hohen Anteil an Routinetätigkeiten in der 
Mitte der Qualifikationshierarche (z. B. An-
lagenbediener, Bürokräfte, Buchhalter). 
 
Gleichzeitig steigert der Automatisierungs-
prozess die relative Nachfrage nach Nicht-
Routinetätigkeiten, in denen die menschli-
che Arbeitskraft einen komparativen Vor-
teil besitzt. Hierzu zählen interaktive und 
analytische Tätigkeiten, die menschliche 
Intuition und Kreativität voraussetzen so-
wie manuelle Tätigkeiten, die ein hohes 
Maß an situativer Anpassungsfähigkeit er-
fordern. Manuelle Nicht-Routinetätigkeiten 
spielen eine große Rolle in vielen Berufen, 
die eine relativ geringe formale Qualifika-
tion voraussetzen (z. B. Hausmeister, Rei-
nigungskräfte, Pflegehelfer, Sicherheits-
kräfte etc.). Analytische und interaktive Tä-
tigkeiten sind kennzeichnend für hoch 
qualifizierte Berufe in Management, For-
schung und Lehre. In beiden Fällen sind 
die Tätigkeiten nur schwer kodifizierbar 
und damit wenig anfällig gegenüber der 
Automatisierung. 
 
Neben dem technologischen Wandel wirkt 
auch die Globalisierung verstärkend auf 
die Polarisierungstendenzen. Viele der 
Routinetätigkeiten, die sich potenziell 
durch Computer erledigen lassen, können 
auch relativ einfach in Länder mit geringe-
ren Lohnkosten ausgelagert werden. Der 
Trend zum Offshoring wird durch die 
neuen technologischen Möglichkeiten wei-
ter verstärkt. Weniger gefährdet sind hier 
Tätigkeiten, bei denen es auf unmittelbare 
menschliche Interaktion ankommt, z. B. 
das Friseurhandwerk oder Pflegedienste. 
 
Die Untersuchung auf Grundlage der BIBB-
Erwerbstätigenbefragung zeigt, dass seit 
Mitte der 1990er die Nachfrage der Unter-
nehmen nach kognitiven und manuellen 
Routinetätigkeiten tatsächlich deutlich zu-
rückgegangen ist (Eichhorst et al. 2015). 

Gestiegen ist hingegen vor allem die Nach-
frage nach Berufen mit interaktivem Tätig-
keitsprofil. Dies gilt auch für weniger qua-
lifizierte Berufe, insbesondere im Dienst-
leistungsbereich. Auch die Entlohnung von 
interaktiven Tätigkeiten ist über den Be-
obachtungszeitraum relativ stärker gestie-
gen. Kognitive Routinetätigkeiten sind hin-
gegen zunehmend mit geringeren Löhnen 
verbunden.  
 
Die sich daraus ergebenen Polarisierungs-
tendenzen können zu einem gewissen 
Grad als notwendige Begleitfolgen des öko- 
nomischen und technologischen Struktur-
wandels verstanden werden. Allerdings 
zeigt die recht heterogene Entwicklung im 
internationalen Vergleich, dass unter-
schiedliche institutionelle Regelungen für 
die Beschäftigungsdynamik und das Aus-
maß der Polarisierung mit entscheidend 
sind (Eurofound 2014). In diesem Zusam-
menhang stellt die Ausweitung der atypi-
schen Beschäftigung eine für Deutschland 
charakteristische Form der Polarisierung 
dar, wobei den institutionellen Verände-
rungen in den frühen 2000er Jahren eine 
besondere Rolle zukommen dürfte. 

 

4. Politische Schlussfolge-

rungen 

Die rapiden Fortschritte im Bereich der Di-
gitalisierung und Automatisierung der ver-
gangenen Jahre lassen erwarten, dass die 
aufgezeigten Trends sich auch in Zukunft 
fortsetzen oder sogar verstärken werden 
(vgl. Frey und Osborne 2013). Manuelle 
und kognitive Routinetätigkeiten werden 
zunehmend durch Computer übernommen 
oder ins Ausland verlagert. Berufe mit 
einem hohen Anteil an  Routinetätigkeiten 
werden deshalb weiter unter Druck gera-
ten, insbesondere  im  verarbeitenden  Ge-   
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werbe aber auch einfache Büroberufe bei 
Banken, Versicherungen oder in der Ver-
waltung. 
 
Die Jobs der Zukunft entstehen schon 
heute vor allem im Dienstleistungsbereich, 
etwa im Bereich Bildung und Forschung so-
wie im Gesundheits- und Sozialwesen. Sie 
sind geprägt von komplexen analytischen 
und wissensintensiven Tätigkeiten sowie 
sozialer Interaktion. Statt Routineaufgaben 
nachzugehen, wird von den Mitarbeitern 
erwartet, auch unerwartete und unge-
wohnte Probleme erfolgreich zu bewälti-
gen sowie flexibel und kreativ nach neuen 
Lösungen zu suchen. Außerdem werden in 
Zukunft vor allem soziale Fähigkeiten ge-
fragt sein. Dazu zählen menschliche Kern-
kompetenzen wie Verhandeln, Kommuni-
kation, Organisieren, Beratung und Ver-
kauf sowie die Führung und Motivation 
von Teams. 
 
Aufgabe der Arbeitsmarktpolitik ist es, den 
Wandel zu unterstützen und seine negati-
ven Begleiterscheinungen so weit wie mög-
lich zu verhindern. Beschäftigte in routine-
intensiven Berufen, die besonders von den 
technologischen Entwicklungen betroffen 
sein werden, sind frühzeitig auf die verän-
derten Anforderungen und Tätigkeitspro-
file vorzubereiten. Dazu braucht es eine vo-
rausschauende betriebliche Personalpoli-
tik, die die Beschäftigungsfähigkeit der 
Mitarbeiter sicherstellt. Auch die Beschäf-
tigungspolitik sollte stärker präventiv aus-
gelegt sein, um durch vorbeugende Qualifi-
zierung und Weiterbildung Arbeitslosig-
keit von vorneherein zu verhindern, statt 
erst im Falle des Arbeitsplatzverlustes tätig 
zu werden.  
 
Eine kontinuierliche Qualifizierung ermög-
licht die Aufwertung von Berufsbildern 
und die Übernahme von Nicht-Routineauf-
gaben, wodurch die Ersetzbarkeit durch 
Maschinen verringert werden kann. Aus- 
und Weiterbildung helfen darüber hinaus, 

Übergänge aus atypischer oder niedrig ent-
lohnter Beschäftigung zu erleichtern. Um 
die Weiterbildungsbeteiligung zu erhöhen, 
wäre etwa die Verankerung eines gesetzli-
chen Anspruchs auf Weiterbildung und 
eine stärkere Beteiligung der Arbeitslosen-
versicherung bei der Beratung und Finan-
zierung wünschenswert. Schließlich kön-
nen auch tarifvertragliche Regelungen die 
Rahmenbedingungen für Qualifizierung 
und lebenslanges Lernen verbessern. 
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Policy Brief 2015/05: Brexit – Mögliche wirtschaftliche Fol-

gen eines britischen EU-Austritts 

Falls das Vereinigte Königreich (UK) die EU im Jahr 2018 verlassen 

sollte, würde dies die Exporte des Landes reduzieren und Importe ver-

teuern. Je nach Ausmaß der handelspolitischen Abschottung wäre 

das reale Bruttoinlandsprodukt (BIP) je Einwohner in UK im Jahr 2030 

zwischen 0,6 und 3,0 Prozent geringer als bei einem Verbleib in der 

EU. Werden die Effekte der wirtschaftlichen Integration für Investitio-

nen und Innovationen berücksichtigt, könnten die BIP-Einbußen auf 

bis zu 14 Prozent steigen. Hinzu kommen nicht absehbare politische 

Nachteile für die EU. Ein Brexit sollte daher vermieden werden. 

Policy Brief 2015/06: Lohneinkommensentwicklungen 2020 

Bis 2020 steigen die durchschnittlichen realen Lohneinkommen der 

Beschäftigten in Deutschland, doch die Lohnschere geht weiter ausei-

nander: Die Unterschiede zwischen den Beschäftigten im verarbeiten-

den Gewerbe und im Dienstleistungsbereich steigen. Die Lohnunter-

schiede zwischen den Beziehern hoher und niedriger Löhne wachsen. 

Und die Unterschiede beim verfügbaren Haushaltseinkommen zwi-

schen Haushalten mit und ohne Kinder nehmen zu. Die gesellschaftli-

che Debatte, was Arbeit im Allgemeinen und was spezifische Tätig-

keiten wert sind, wird sich verschärfen. Die Politik und die Tarifpar-

teien werden hierauf Antworten finden müssen.
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